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Rathenaus Ermordung 
Rathenau ist gefallen nicht als Jude, sondern als 

Träger deutscher^ Politik — aber doch auch, weil 
er Jude war. Sein guter Wille, die Lauterkeit 
seiner Gesinnung und Lebensführung, seine Be¬ 
gabung, ja sogar Erfolge seiner Tätigkeit werden 
heute auch seine Gegner anerkennen. Daß er 
Feinde hatte, ist begreiflich, daß er Totfeinde 
hatte, unfaßbar und durch nichts gerechtfertigt. 
Er hatte keinen Anteil am Ausbruchi der Revo¬ 
lution und gewiß keinen am Abschluß des Frie¬ 
densvertrages. Wir Juden freilich wissen, wes¬ 
halb er, gerade er nach der Ermordung Erzbergers 
und dem Attentat auf Scheidemann auf der reak¬ 
tionären Mordliste stand: sein Judentum war seine 
Schuld, das machte ihn vogelfrei; weil er Jude 
war, schlugen die rechtsradikalen Wölfe ihre 
Fangzähne mit besonderer Lust in seinen ver¬ 
blutenden Körper. 

Manche „Glaubensgenossen“, die sonst von 
Deutschtümelei strotzen, werden zähneklappernd 
bemerken, Rathenau hätte sich eben als Jude nicht 
so „heraussteilen“ sollen. Gewiß wäre es besser, 
wenn bedeutende Juden ihre Kräfte in dieser Zeit 
der Entscheidung ihrem Volke weihten, dessen 
Dankbarkeit sich kaum in Pistolenschüssen und 
Handgranatenwürfen ausdrücken würde. Rathe¬ 
naus Stellung zum Judentum — einst ganz ableh¬ 
nend — hatte sich in den letzten Jahren in posi¬ 
tiver Weise verändert, die Judenfrage war ihm 
zum Problem geworden, das ihn viel beschäftigte, 
und vielleicht hätte ihn bei längerer Lebensdauer 
die Entwicklung zu positiven Folgerungen geführt. 
Aber noch fühlte er sich nur als Deutscher und' 
tausendmal als Deutscher und dieser Überzeugung 
gemäß hat er gehandelt. Er war eben ein anderes 
Kaliber wie die Zweckmenschen', deren Art ihm 
immer als verächtlich erschienen ist; ganz furcht¬ 
los war er und tat, was er mußte und nicht, was 
Kleineren die feige Seele vor geschrieben hätte; 
er starb dafür und so senkt mit dem anständigen 
Deutschtum auch das jüdische Volk die Fahnen 
vor dem hingeschlachteten Sohn. 

Wir deutschen Juden aber werden uns zugleich 
der Gefahr bewußt, in der wir schweben. Jene 
mächtigen Bünde, die über Tod und Leben ihrer 
Mitmenschen entscheiden und deren beliebtestes 
Kampfmittel der Mord ist, sind zugleich Träger 
des infamsten Judenhasses. Noch schützt uns der 
Staat. Aber steht dieser Staat so fest, daß wir 
unter allen Umständen auf seinen Schutz rechnen 
können? Was wäre, im Ernstfälle, nicht schon 
alles unter Kahr möglich gewesen? Wer wird' 
uns im entscheidenden Augenblick schützen wol¬ 
len oder vielleicht auch nur schützen können? 

Der Zentralerem deutscher Staatsbürger jüdi¬ 
schen Glaubens führt den Kampf gegen den Juden¬ 
haß. Er sammelt Material, erhebt Klage, ver¬ 
öffentlicht Aufsätze, beschwert sich bei der Re¬ 
gierung und veranstaltet Aussprachen mit wohl¬ 
meinenden Nichtjuden. Er will die deutschen 
Juden in ihrem Daseinskämpfe vertreten und 
führen, obwohl er in innerjüdischen Fragen einen 
Standpunkt einnimmt, der von einem guten Teil 
der deutschen Judenheit nicht geteilt wird und nie 
geteilt werden kann. In seiner Führung sitzen zu¬ 
meist ältere, verdiente Herren, deren Blütezeit in 

jene Epoche fiel, der Heinrich Mann in seinem 
„Untertan“ ein Denkmal gesetzt hat. Wir kennen 
ihre Politik der Vorsicht um jeden Preis, des 
ewigen Ab Wartens; wie wissen, was man leider 
oft unter „Abwehrkampf“ verstanden hat und noch 
versteht. Wir wissen auch, wie groß gerade in 
der jüngeren Generation die Unzufriedenheit mit 
dieser Taktik ist. 

Zugegeben, daß sie in ruhigen Zeiten manches 
Gute hat. Aber wenn es hart auf hart kommt? 
Können wir dann auf zielbewußte Führung, auf 
stählerne Energie rechnen? Oder werden wir uns 
gleich unserer Budapester Glaubensgenossen ver¬ 
stecken und warten müssen, bis man uns einzeln 
aus den Löchern holt? Wir fragen den Zentral¬ 
verein und wir in Bayern haben vor allem ein 
Recht zu fragen: Was wurde getan und was soll 
getan werden? Glaubt man auch heute noch, die 
deutschen Juden in den Geleisen einer veralteten, 
und unwirksamen Politik führen zu dürfen — bis 
zum bitteren Ende? 

Ist es nicht Zeit, so fragen wir, auf eine Führung 
zu verzichten, die immer mehr zu einer Geschäfts¬ 
führung ohne Auftrag wird, die Abwehr der Juden¬ 
hetze aus dem Streit der Parteien herauszuheben 
und es dem deutschen Judentum und seinen Grup¬ 
pen zu überlassen, neu zu bestimmen, wie und 
von wem der Kampf geführt werden 
soll ? 

Wir sind nicht ängstlich. Vielleicht haben: wir 
Unrecht und es geht gar nicht um die Existenz 
der Juden in Deutschland. Wir wollen nichts 
Vorhersagen. Wir wollen vor allen Dingen nicht 
behaupten, daß unser Dasein das wertvollste sei, 
was wir einzusetzen haben. Es geht aber sicher 
um die jüdische Ehre — und das ist mehr. G—. 

Der fränkische Kurier als Organ 
des Deutschvölkischen Schutz- 

und Trutzbundes 
In einem Artikel „Die Edda und die Gegenwart“ 

in, seiner Abendausgabe vom 26. Juni 1922 schreibt 
das immer noch demokratische Blatt 3 Tage nach 
der Ermordung Walter Rathenaus, die es im poli¬ 
tischen Teil zu mißbilligen vorgibt: 

„Die Geistes- und Gesinnungskultur jener Zeit 
(der Zeit der Edda. D. Schrftl.) muß schon aus 
dem Grunde als hochstehend angenommen werden, 
weil sie früher würdig befunden wurde, von allen 
dunklen Mächten bekämpft zu werden. Und in der 
Tat setzt hier bereits die Geschichte der Unter¬ 
drückung unserer rassisch-arisch-germanischen 
Kultur, Kunst- und Weltanschauung an. Diese 
Verfolgung hat heute noch nicht aufgehört und alle 
unarischen und ungermanischen Weltherrschafts¬ 
vertreter, sei es nun Juda, Kapitalismus oder 
Sozialismus, sind darauf aus, unseren ererbten Leib 
und unsere eingeborene Seele in Fesseln zu 
schlagen.“ 

Das ist die Sprache der Nationalsozialisten und 
des Schutz- und Trutzbundes. So oder ähnlich 
wurde zum Mord, so wird zum Pogrom gehetzt. 
Und die Nürnberger Juden halten dies Blatt, ver¬ 
öffentlichen in ihm ihre Familienanzeigen, geben 
ihm Inserate! Das wird nun hoffentlich aulhören. 
Besser einen offenen Feind, als einen versteckten 
und umso heimtückischeren! 
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Handelt es sich um ein Versehen? Solche 
Versehen kommen nicht vor! Es ist 
ein Fühler, wie weit man gehen kann, ohne auf 
Widerstand zu stoßen. Im übrigen ist es nicht der 
erste Fall von Antisemitismus. Es gibt genug 
anständige Blätter in Nürnberg. Jezt kommt es 
darauf an, Ernst zu machen. 

Die Nichtzionisten 
und der Keren Hajessod 

Aus der Rede des Herrn Rabbiner Dr. Baerwald, 
München, auf der Keren Hajessod-Konferenz am 

am 12. Juni 1922. 
Es ist jetzt ein Jahr her, daß zwei führende 

Verbände des deutschen Judentums, deren Mit¬ 
glieder meistens Zionisten sind, sich entschlossen 
haben, für den Keren Hajessod einzutreten. Seit¬ 
dem hat die Arbeit für diesen Fond erhebliche 
Fortschritte gemacht, und wenn nun auch wir in 
München mit dem Gedanken des Keren Hajessod 
an Sie herantreten, so geschieht das in der Er¬ 
kenntnis, daß das Judentum groß und stark genug 
ist, den Aufbau Palästinas ins Werk zu setzen. 

Das vorige Jahrhundert war eine Zeit unfrucht¬ 
barer Problematik. Das deutsche Judentum, das 
im Ghetto in ruhigem Gleichmaß gelebt hatte, sah 
sich nach der Emanzipation in Kämpfe hineinge¬ 
rissen, die ihm nicht zum Segen waren und ihm 
beste Kräfte entzogen. Ich erinnere an den großen 
Streit zwischen Liberalen und Orthodoxen, der mit 
Erbitterung ausgetragen wurde, bis man endlich 
erkannte, daß es in religiösen Fragen keine Maio- 
risierung gibt und sich auf schiedlich-friedliches 
Nebeneinanderleben einigte. — Dann kam der 
Zionismus und spaltete gerade bei Abschluß der 
religiösen Kämpfe die deutschen Juden wiederum 
in zwei Lager. Die Aufrollung zahlreicher theore¬ 
tischer Probleme, die mit seinem Auftreten ver¬ 
bunden war, bedeutete von neuem nutzlose Kraft¬ 
vergeudung. 

Erst der Krieg brachte den Umschwung. Er 
stellte der jüdischen Gemeinschaft positive Auf¬ 
gaben und vermehrte so unsere Entschlußfähig¬ 
keit. Palästina wurde in den Mittelpunkt der 
Weltpolitik gerückt. Das Land, in dem unsere 
Väter gelebt, David und Salomo regiert, die Pro¬ 
pheten gewirkt haben* hat eine neue Bedeutung 
bekommen, der sich niemand, Jude oder Nichtjude, 
entziehen kann. Schon immer hingen ja Millionen 
von Menschen an diesem Lande mit ihren besten 
Gedanken; war ja Palästina die geistige Heimat 
nicht nur der Juden, sondern Europas und der 
gesamten christlichen Welt. Doch es ist nicht 
nur das heilige Land der drei Weltreligionen — es 
ist auch das Land, auf das seit je Millionen unserer 
Stammesbrüder blicken. Einst floß dort Milch 

und' Honig, einst waren die Berge bedeckt von 
Wäldern. Heute ist Palästina eine Wüste, in die 
jüdische Arbeit hie und da Oasen gezaubert hat. 
Dies Land aufzubauen ist eine Aufgabe, die nicht 
nur an uns. sondern an die Menschheit herantritt; 
wir vor allem aber müssen sie leisten. 

Die Aufgabe, die sich so uns darstellt, ist nicht 
etwas absolut Neues in der jüdischen Geschichte 
der letzten Zeit. Haben wir uns doch ohne Unter¬ 
schied der Parteien jahraus jahrein an der Kolo¬ 
nisation Palästinas beteiligt. War es doch für 
jeden Juderf selbstverständliche Pflicht, eine Miz- 
wah, Jischuw-Haarez zu fördern. Die Aufgabe ist 
also bekannt, in ihrer Größe aber hat sie sich 
verhundert-, ja vertausendfacht. Sie fordert von 
uns, daß wir den weltgeschichtlichen Augenblick 
begreifen, an dem Israel heute steht, daß wir die 
Wendung, die in der jüdischen Geschichte einge¬ 
treten ist, klar erkennen und ausnutzen. Sie tritt 
an die Weltjudenheit mit dem Anspruch heran, 
gelöst zu werden. 

Die Wendung in der jüdischen Geschichte kam 
über Nacht. Aber die Judenheit hat bereits den 
Anfang gemacht, um der Bedeutung des welt¬ 
geschichtlichen Augenblicks, der uns politisch die 
Möglichkeit einer Besiedelung Palästinas brachte, 
gerecht zu werden. Der Keren Hajessod wurde 
geschaffen; es schlossen sich ihm vor Jahresfrist 
der Verband der jüdischen Jugendvereine Deutsch¬ 
lands und der allgemeine deutsche Rabbiner¬ 
verband an. Dieser Schritt ist uns nicht leicht 
gefallen; entscheidend war aber für uns die Er¬ 
kenntnis, daß jetzt eine Politik getrieben werden 
muß, die über enge Gesichtspunkte hinaus die 
Gesamtsituation des Judentums im Auge behält. 

Vor dem Krieg haben die deutschen Juden eine 
führende Rolle in der jüdischen Politik gespielt. 
Heute sind sie wirtschaftlich und1 numerisch 
schwach; dürfen sie sich deshalb einem Werk 
entziehen, dessen Berechtigung von allen zivili¬ 
sierten Völkern anerkannt wird? Es gibt Argu¬ 
mente gegen eine Beteiligung am Keren Hajessod; 
sie dürfen nicht das letzte Wort behalten. — Aber 
die Sache ist doch von den Zionisten ausgegangen? 
Gewiß von den Zionisten; wer hätte es sonst 
machen sollen? Aber die Zionisten wollen bei 
diesem Werk nicht allein bleiben. Sie fordern die 
Mitarbeit weitester Kreise. — Es kann dahin 
kommen, daß der Keren Hajessod nicht ein Zank¬ 
apfel, sondern ein Bindeglied zwischen den ver¬ 
schiedenen Parteien wird, daß er einen Schritt 
zur Einigkeit darstellt, und daß an ihm der alte 
Satz Bestätigung findet, daß theoretische Probleme 
zum Widerspruch reizen, daß aber gemeinsame 
Tat eint. 

Ich möchte religiös-literarisch mit einem Worte 
des Jehoschua ben Levi schließen: „Ihr habt es 
verschuldet, daß ich mein Haus habe zerstören 
und meine Kinder in die Gefangenschaft haben 
wandern lassen müssen. Nun sorgt für den Frie¬ 
den des heiligen Landes; dann gebe ich Euch den 
Frieden.“ 

Wir haben zu sorgen für den Frieden des heili¬ 
gen Landes, damit das Land nach tausend Jahren 
Siechtums wieder gesunde und dem Land ohne 
Volk das Volk ohne Land zurückgegeben werde. 

Die Pfingsttagung 
der Jugendbünde in Bonn 

Bestätigung der Keren Hajessod- 
Resolution 

Die „Jüdische Rundschau“ berichtet: 
Die Tagung des Verbandes der neutralen jüdi¬ 

schen Jugendvereine war von ungefähr 270 Ver¬ 
einen besucht. Dr. Apfel, der Vorsitzende des 
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Verbandet, eröffnet die Tagung: und teilt gleich¬ 
zeitig mit, daß er den Vorsitz des Verbandes nie¬ 
derlege, da er der Ansicht sei, daß er jüngeren 
Kräften Platz machen müsse. Fräulein Dr. Cora 
Berliner wird dann an seine Stelle gewählt. Die 
Anwesenden traten dann in einen längeren Dis¬ 
put, den Dr. Speyer aus Frankfurt a. M. einlei¬ 
tete, ob es zulässig sei, daß nach den jüdischen 
Religionsgesetzen Frauen erste Vorsitzende eines 
Verbandes sein können. Die anwesenden Anhän¬ 
ger der Agudah verneinten diese Frage auf das 
entschiedenste und wiesen darauf bin, daß auf 
diese Weise der Verband seine Neutralität auf¬ 
gebe, da er entgegen der Ansicht eines Teils des 
Judentums sich über Bedenken einfach hinweg¬ 
setze, die von grungsätzlicher Bedeutung seien. 
Dr. Apfel fragt die anwesenden Rabbiner, ob 
wirklich Bedenken gegen die Wahl einer Vor¬ 
sitzenden bestünden. Dies wird von denselben 
verneint. Dr. Speyer erklärt, daß ihm die Aus¬ 
sage der Rabbiner genüge. 

Der politische Teil der Tagung begann mit der 
Erörterung eines Antrages über das Verhältnis 
des Jugendverbandes zum Zentralverein Deut¬ 
scher Staatsbürger jüdischen Glaubens. Hierzu 
wurde von Dr. Apfel folgende Erklärung abge¬ 
geben: 

Am 3. Mai 1922 schrieb ich an Herrn Justizrat 
Dr. Brodhitz, dem Vorsitzenden des Zentralver¬ 
eins Deutscher Staatsbürger jüdischen Glaubens 
wie folgt: „Am 5. und 6. Juni d. J. (Pfingsten) 
findet in Bonn die ordentliche Delegiertenver¬ 
sammlung des Verbandes der jüdischen Jugend¬ 
vereine Deutschlands statt. Da diese Tagung für 
die weitere Entwicklung des Jugendverbandes von 
ausschlaggebender Bedeutung sein wird, halte ich 
es im Interesse der beiden von uns vertretenen 
Organisationen wie aber auch des deutschen Ge¬ 
samtjudentums liegend, daß eine Aussprache 
über das weitere Verhältnis des Zentralvereins 
und des Jugendverbandes vorher stattfindet. Falls 
Sie diesem Gedanken zustimmen, schlage ich vor. 
daß zunächst eine streng vertrauliche und ganz 
Persörxliiche Aussprache zwischen Ihnien, Herrn 
Dr. Holländer, Herrn Kurt Neu und mir statt¬ 
findet. 

Je nach dem Verlauf dieser Unterredung könnte 
dann eine Verabredung über die weitere event. 
offizielle oder offiziöse Behandlung der Ange¬ 
legenheit getroffen werden.“ 

Auf Grund1 dieses Schreibens hat am 30. Mai 
d. J. eine zweieinhalbstündige Aussprache zwi¬ 
schen den vier in diesem Brief genannten Herren 
stattgefunden. 

Mit Rücksicht auf den vertraulichen Charakter 
der Besprechung, der auch am Schlüsse derselben 
nicht aufgehoben worden ist, kann ich über ihren 
Inhalt keine Mitteilung machen. Ich empfehle, die 

Prüfung der Frage, ob es im Interesse der Ein¬ 
heit des deutschen Judentums und unserer Be¬ 
wegung liegt, weitere Besprechungen offizieller 
oder offiziöser Art folgen zu lassen, dem neuge¬ 
wählten Verbands Vorstand zu übertragen. 

Inzwischen empfehle ich, um die Vertiefung 
des bestehenden Risses zu vermeiden, von jeder 
Besprechung des Verhältnisses beider Organisa¬ 
tionen auf der heutigen Tagung abzusehen. 

Diesem Vorschläge gab die Versammlung statt. 

Die Palästina-Debatte 
Die Palästina-Debatte war durch1 Anträge der 

Vereine Braunschweig und Oppeln veranlaßt, 
welche die Aufhebung der Kasseler Beschlüsse 
forderten. In Kassel war bekanntlich beschlossen 
worden, daß die Mitglieder des Jug'endbundes 
sich opferwillig am Keren Hajessod beteiligen 
sollten. Als erster spricht Herr Krombach-Essen. 
In seinem Referat führt er aus, daß es bei der 
Palästinafrage zwei Punkte von grundverschiede¬ 
ner Bedeutung gebe. Der erste sei die Palästina¬ 
frage als solche. Über die gäbe es überhaupt 
keine Diskussion, denn daß Palästina aufgebaut 
werden müsse, sei stets eine Forderung des Ju¬ 
gendverbandes gewesen. Die zweite Frage sei 
die des Keren Hajessod. Da könnte man verschie¬ 
dener Ansicht sein. Die einen meinen, daß der 
Keren Hajessod neutral sei in dem Sinne, wie es 
in den Kasseler Beschlüssen gefordert würde, die 
anderen wieder, daß der Keren Hajessod nicht 
allen Ansprüchen, die darin gefordert würden, ge¬ 
nüge. Darüber jieße sich nicht streiten. Er per¬ 
sönlich ist der Überzeugung, daß der Keren Ha¬ 
jessod wirklich neutral sei, denn sonst hätte er 
sich der Bewegung nicht angeschlossen. Es wäre 
notwendig, sämtlichen Mitgliedern des neutralen 
Jugendbundes die Möglichkeit zu geben, an dem 
Aufbauwerk mitzuwirken, und aus diesem Grunde 
wäre es erwünscht, wenn von seiten des Keren 
Hajessod etwa noch bestehende Bedenken zer¬ 
streut würden. Er halte es für wünschenswert, 
wenn von irgendeiner Seite aus eine Resolution in 
diesem Sinne eingebracht würde. Dr. Hahn-Essen 
legt der Versammlung eine Resolution vor, die 
von sämtlichen Vorstandsmitgliedern unterschrie¬ 
ben ist, in der die Kasseler Beschlüsse nochmals 
bestätigt werden und in welcher dem Wunsche 
Ausdruck gegeben wird, die Neutralität des Keren 
Hajessod in einer Weise klarzulegen, die allen 
deutschen Juden ermöglicht, am Keren Hajessod 
mitzuarbeiten. Als nächster Redner spricht Dr. 
Kämpfer gegen die Resolution. Seiner Überzeu¬ 
gung nach bedeuten die Kasseler Beschlüsse 
einen Bruch der Neutralität, und was er be¬ 
kämpfe, sei nicht der Keren Hajessod, sondern 
die ganze Palästina-Arbeit im Augenblick der un¬ 
geheuren Not in Deutschland. Der Zentralverein, 
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der die Majorität des deutschen Judentums reprä¬ 
sentiere, habe sich nicht nur gegen den Keren 
Hejessod, sondern Kegen die Palästina-Arbeit im 
allgemeinen ausgesprochen. Sein Antrag gehe 
dahin, die Kasseler Beschlüsse aufzaheben. Der 
nächste Redner, Dr. Carl Löwenstein-Aachen, er¬ 
klärt die Gründe, weshalb er für die Resolution 
und gegen den bestehenden Keren Haiessod sei. 
Die Palästianafrage sei stets eine Frage gewesen, 
mit der sich die deutschen Juden, gleichgültig 
welcher Parteirichtung, beschäftigt haben. Was 
gefordert werden müsse, sei jedoch, daß der Pa¬ 
lästina-Aufbau in einer Weise vor sich gehe, die 
tatsächlich der strengen Neutralität, die zu ver¬ 
langen notwendig ist, entspricht Der jetzige 
Keren Hajessod täte dies in keiner Weise. Die 
Hälfte des Direktoriums wird von der Zionisti¬ 
schen Exekutive eingesetzt, nur die andere Hälfte 
wird von den Zeichnern gewählt. Dr. Feiwel, 
der derzeitige Geschäftsführer des Keren Ha¬ 
jessod, habe erklärt, daß der Keren Hajessod ein 
unter zionistische Ägide und von Zionisten gelei¬ 
tetes Finanzinstrument darstelle, das auch Nicht¬ 
zionisten für die Hergabe von Mitteln für Palä¬ 
stina interessieren wird. Das besage klar und 
deutlich, daß es sich um einen zionistischen Fonds 
handle. Dr. Fritz Löwenstein-Berlin habe in einer 
der letzten Nummern der „Jüdischen Rundschau“ 
über die Keren Hajessod-Arbeit geschrieben und 
in diesen Ausführungen meine er, daß es sich 
hierbei darum handele, die zionistische Idee zu 
verbreiten und nicht nur Gelder zu erhalten. Alle 
diese Gründe bestimmen den Redner, den Keren 
Haiessod in seiner jetzigen Form abzulehnen, es 
bleibe jedoch die Notwendigkeit bestehen, daß die 
deutschen Juden sich an dem Aufbauwerk betei¬ 
ligen. Es wird die Aufgabe der nächsten Zeit 
sein, einen Weg zu finden, der allen Ansprüchen 
genügt. Der nächste Redner, Herr Dr. Emil Cohn- 
Bonn, setzt sich in längeren Ausführungen mit 
der Neutralität des Verbandes auseinander. Neu¬ 
tralität heiße nicht,* sich von Gesamtaufgaben des 
deutschen Judentums fernzuhalten. Palästina sei 
das einzig Greifbare, das die Jugend augenblick¬ 
lich besitze, um ihr Judentum zu betätigen. Pa¬ 
lästina sei mehr wie eine Aufgabe, es sei ein 
Symbol, und Kreise dieser Versammlung wollen 
den ganzen Palästinagedanken ins Herz treffen. 
Aus diesem Grunde wurde die Resolution einge¬ 
bracht. Der Verband wird nicht gesprengt wer¬ 
den, wenn er einen Beschluß, der einstimmig ge¬ 
faßt wurde, aufrecht erhält und somit zeigt, daß 
er sich seiner Verantwortung bewußt ist. Jeder 
einzelne denke an diese Verantwortung. Der 
nächste Redner, Dr. Markus-Braunschweig, be¬ 
gründet nochmals den ablehnenden Standpunkt 
seines Kreises und betont, daß die Rede von Dr. 
Emil Cohn sicherlich viele Mitläufer umwerfen 
werde, daß er und seine Freunde jedoch ihren 
Antrag unbedingt aufrecht erhalten. Die Abstim¬ 
mung über den von Dr. Krombach und dem gesam¬ 
ten Vorstand (auch Dr. Löwenstein-Aachen) Unter¬ 
zeichneten Antrag, betr. Aufrechterhaltung der 

Kasseler Resolution f ü r den Kerren Hajessod er¬ 
gab ein Stimmenverhältnis von 260 gegen 13 Stim¬ 
men. Der Antrag ist somit angenommen. 

Der Wortlaut der Palästina-Resolution: 
Der Delegiertentag des Verbandes der jüdischen 

Jugendvereine Deutschlands stellt sich auf den 
Boden des Krombachschen Referates, das ausführ¬ 
lich in den „Jüdischen Blättern“ zu veröffentlichen 
ist, und erklärt unter Ablehnung aller zur Palä¬ 
stinafrage eingebrachtein Anträge: 

1. Der Beschluß der Kasseler Führertagung 
wird vom Delegiertentag bestätigt. 

2. Der Delegiertentag würde es freudig begrü¬ 
ßen, wenn es gelingen würde, die Neutralität des 
gesamten Keren Hajessod in Rücksicht auf die von 
einigen Vereinen und Mitgliedern eingebraehten 
Bedenken zweifelsfrei klarzustellen, um dadurch 
die Mitarbeit aller Kreise am Palästina-Aufbau¬ 
werk zu ermöglichen. 

In den Verbandsvorstand wurden einstimmig 
gewählt: Frl. Dr. Cora Berliner, erste Vorsit¬ 
zende; Kurt Neu-Berliri, erster stellvertr. Vorsit¬ 
zender; Kurt Zacharias-Bremen, zweiter stellver¬ 
tretender Vom; Paul Aufseesser-Nürnberg, dritter 
stellvertr. Vors.; Dr. Alfred Apfel-Berlin, Siegfr. 
Bachrach-Hannover, Alfred Cohen-Bochum, Dr. 
M. Paul Block-Köln, Dr. Ludwig Frank-Nürn¬ 
berg, Frau Elsa Hirschel-Dresden, Grete Kovacs- 
Berlin, Dr. David Krombach-Essen, Dr. Gustav 
Löffler-Frankfurt a. M., Rabbiner Dr. Paul La¬ 
zarus-Wiesbaden, Richard Marcks-Köln. Dr. Fritz 
Noack-Gotha, Levi Wolf-Trier. 

der Jüdischen Weif 
Eine neue englische Palästina-Deklaration? 

Aus zuverlässiger Quelle wird dem J.C.B. mit- 
geteilt, daß die Berufung der Mitglieder der zioni¬ 
stischen Exekutive zu einer außerordentlichen 
Sitzung nach London zu dem Zwecke erfolgt ist, 
die neu entstandene politische Lage zu besprechen 
in Hinblick auf einen Beschluß der englischen Re¬ 
gierung, eine neue Deklaration wegen der Palä¬ 
stinafrage zu veröffentlichen, die als eine Art 
Interpretation der Balfour-Deklaration dienen soll. 

Wie J.C.B. erfährt, soll die neue Deklaration die 
Erklärung enthalten, daß die Balfour-Deklaration 
niemals die Tendenz hatte, den Juden eine privi¬ 
legierte Stellung in Palästina zu gewähren. Die 
englische Regierung hat die Absicht, den Juden 
eine nationale Heimstätte in Palästina zu gewäh¬ 
ren, nicht aber Palästina als die nationale Heim¬ 
stätte der Juden zu erklären. Was die Vertretung 
des jüdischen Volkes bei der Palästinaregierung 
(Jewish Agency) anbetrifft, so soll diese Institution 
keinesfalls als ein Bestandteil der Regierungsmacht 
angesehen werden. In dem Teil der Deklaration, 
der sich mit den praktischen Fragen befaßt, soll 
die Deklaration auch die Frage der Immigration 
nach Palästina berühren. Danach sollen alle, die 
Immigration betreffenden Fragen durch eine be¬ 
sondere, aus Vertretern der örtlichen Bevölkerung 
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zusammengesetzte Kommission erörtert werden. 
Wenn zwischen dieser Kommission und der Pa¬ 
lästinaregierung Meinungsverschiedenheiten ent¬ 
stehen, sollen die betreffenden Fälle der britischen 
Regierung in London zur Entscheidung unterbreitet 
werden. Zugleich mit dieser Deklaration soll eine 
Erklärung der Zionistischen Organisation über ihre 
Stellungnahme zu diesem Dokument erscheinen. 

Das Oberhaus gegen das Palästinamandat 
Nach Abschluß dieser Nummer erhalten wir eine 

vorläufig noch nicht bestätigte Nachricht, wonach 
das englische Oberhaus einem Antrag von Lord 
Ellington mit 60 gegen 29 Stimmen zustimmte, der 
das Palästinamandat in seiner gegenwärtigen 
Form für unannehmbar erklärte. Der Standpunkt 
der Regierung wurde von Lord Balfour vertreten. 

Das Oberhaus ist die zweite englische Kammer. 
Sein politischer Einfluß ist sehr beschränkt. Zu¬ 
dem wurde der Beschluß gegen das Palästina¬ 
mandat bei äußerst geringer Besetzung des Hau¬ 
ses, dem etwa 700 Peers angehören, gefaßt. 
Dennoch handelt es sich sicherlich um einen Erfolg 
der Feinde des Mandats und um eine unleugbare 
Verschärfung der an und für sich schwierigen 
Lage. 

Die Palästina-Resolution im amerikanischen 
Kongreß angenommen 

(J.P.C.) Ein Telegramm aus Washington meldet, 
daß der amerikanische Kongreß dieselbe Resolution 
wie der Senat über die Begünstigung der Errich¬ 
tung einer jüdischen Heimstätte in Palästina mit 
einer Majorität von 32 Stimmen angenommen hat. 

Es ist sehr erfreulich, daß durch die Annahme im 
Kongreß die Palästina-Resolution, über deren Zu¬ 
standekommen wir bereits berichtet haben, nun¬ 
mehr von beiden Häusern der amerikanischen 
Volksvertretung bestätigt und somit die Vereinig¬ 
ten Staaten sich in aller gesetzlichen Form offiziell 
für die Schaffung der jüdischen Heimstätte im 
Sinne der Balfour-Deklaration ausgesprochen 
haben. 

Die englische Judenheit fordert die Ratifizierung 
des Palästina-Mandats 

Das aus Vertretern des Jewish Board of De- 
puties undl der Anglo-Jewish Association zusam¬ 
mengesetzte Joint Foreign Committee nahm in 
seiner jüngsten Sitzung eine einstimmige Reso¬ 
lution an, in welcher die britische Regierung 
namens der gesamten englischen Judenheit ersucht 
wird, ihr möglichstes aufzubieten, um die Bestäti¬ 
gung des Palästina-Mandats in der bevorstehen¬ 
den Sitzung des Völkerbundrates zu sichern. Die 
Resolution wendet sich gleichzeitig mit einem 
Appell an den Völkerbundrat, das britische Mandat 
über Palästina ohne weitere Verzögerung zu 
ratifizieren. 

Palästina 

Herbert Samuel an Ruthenberg 
Herbert Samuel hat an Ruthenberg vor dessen 

Abreise nach Amerika einen Brief gerichtet, in dem 
es heißt: 

„Die Mission, der Sie in Amerika dienen wollen, 
ist von größter Bedeutung für Paläsina. Der Plan 
zur Nutzbarmachung der hauptsächlichsten Was¬ 

serkräfte des Landes zur Hervorbringung elek¬ 
trischer Energie, verbunden mit der Bewässerung 
und Kolonisierung von bestimmten, jetzt gar nicht 
oder spärlich kultivierten Landstrecken gehört zu 
den wertvollsten Maßnahmen, die für die ökono¬ 
mische Entwicklung des Landes getroffen werden 
können. Die Regierung Sr. Majestät und die Ver¬ 
waltung von Palästina sind an diesem Plan sehr 
interessiert und sind gewillt, ihm jede Ermutigung 
angedeihen zu lassen. Seine erfolgreiche Durch¬ 
führung zur Vergrößerung der Blüte des Landes 
wird allen Teilen der palästinensischen Bevölke¬ 
rung nützen. Es wird ein schlagendes Beispiel für 
den Nutzen bieten, der durch die Einführung jüdi¬ 
scher Unternehmungen und jüdischen Kapitals und 
durch die Errichtung weiterer jüdischer Siedlungen 
erreicht werden kann. Ich möchte der ernstesten 
Hoffnung Ausdruck geben, daß Sie in Amerika eine 
große finanzielle Unterstützung finden1 mögen, die 
geeignet ist, Ihr sehr wertvolles Projekt zur Aus¬ 
führung zu bringen/4 

Die Arbeit der Palestine Land Development Co. 
Jerusalem. Auf einer Sitzung der Direk¬ 

toren der Palestine Land Development Co. wurde 
eine Dividende von 6 Prozent bewilligt, die die 
Gesellschaft sofort auszuschütten bereit ist. Nach 
einem Bericht der Gesellschaft wurden im Jahre 
1921 Bodenankäufe in der Höhe von 600 000 engl. 
Pfund getätigt. Im Jahre 1921 wurden Boden¬ 
flächen im Werte von 400 000 engl. Pfund verkauft. 
In nächster Zeit wird die Palestine Land Develop¬ 
ment Co. in der Umgebung der Städte Jaffa und 
Haifa Bodenankäufe im Umfange von 30 000 Dunam 
(11 Dunam gleich 1 Hektar) ausführen. 

Eine neue Niederlassung 
Die „Aehusa A“, Dew York, hat bekanntlich 

durch die P.L.D.C. in der Nähe der Kfar Saba und 
Ain Chai 5000 Dunam gekauft. Kürzlich wurden 
unter Leitung von Jesaiah Jarcho, einem amerika¬ 
nischen Elektroingenieur, die Vorbereitungsarbeiten 
unter Benutzung eines neuen Bewässerungs¬ 
systems begonnen. An Stelle einer großen Röhre 
werden mehrere kleine von 5 Zoll Durchmesser an 
verschiedenen Stellen in den Boden getrieben. Es 
wurde bereits in 27 m Tiefe auf Wasser gestoßen. 
Die Arbeiter leben in Zelten, die gemeinsame 
Küche kauft alle Nahrungsmittel direkt bei den 
Produzenten. 

Arabisch-jüdischer Stadtrat in Tiberias 
In Tiberias ist ein neuer Beweis für die Möglich¬ 

keit fruchtbarer gemeinsamer Arbeit von Juden 
und Arabern gegeben worden. Es ist ein gemein¬ 
samer Stadtrat gebildet worden, dem drei Juden, 
drei Mohammedaner und ein Christ angehören. 
Bürgermeister ist ein Araber. Die gemeinsame 
Arbeit findet ohne alle Reibungen statt, auch das 
gegenseitige Verhältnis der Bevölkerungsteile ist 
ein ausgezeichnetes. Alle Verfügungen des Stadt¬ 
rates erfolgen in hebräischer und arabischer 
Sprache. 

Deutschland 
Die Deutschnationalen in Preußen gegen die 

Ostjuden. 
Die Deutschnationale Volkspartei hat im preußi¬ 

schen Landtag folgende „Große Anfrage“ einge¬ 
bracht: 
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Das Reichsministerium des Innern hat dem 
Reichstag eine Denkschrift Nr. 4084 über diie Ein- 
und Auswanderung vorgelegt. Nach deren An¬ 
gaben befanden sich vor dem Kriege schätzungs¬ 
weise 50 000 Ostjuden als Arbeiter in Deutschland. 
Dazu sollen während des Krieges und später noch 
etwa 105 000 weitere Gstjuden als Arbeiter hin¬ 
zugekommen sein, von denen 55 000 in Deutsch¬ 
land geblieben sein sollen. Nach sachverständi¬ 
ger Ansicht müssen diese Zahlen hinter der tat¬ 
sächlichen Zuwanderung erheblich Zurückbleiben, 
da in ihnen nur die Arbeiter gerechnet sind, der 
größere Teil der Ostjuden aber schwerlich als 
Arbeiter sein Brot in Deutschland sucht. Diese 
Einwanderung der Ostjuden nach Deutschland, 
insbesondere nach Berlin, ist vom Standpunkt der 
deutschen Bevölkerung im höchsten Grade uner¬ 
wünscht. Vorschriften, welche zu einer Eindäm¬ 
mung dieser Einwanderung hätten benutzt wer¬ 
den können, bestehen bereits; soweit sie nicht 
ausreichen, müssen sie entsprechend ergänzt wer¬ 
den. Wir fragen die Staatsregierung: Wie ist es 
möglich, daß trotz des Bestehens dieser Vor¬ 
schriften die Einwanderung diesen Umfang an¬ 
nehmen konnte? Welche Schritte gedenkt die 
Staatsregierung zu tun, um 1. unerwünschte Gäste 
abzuschieben; 2. eine schärfere Kontrolle auf die¬ 
sem Gebiete durchzuführen? 

Rußland 
Ein Interview mit Tschitscherin 

T sc hit scherin hat vor seiner Rückreise 
von Genua nach Rußland der „Jüdischen Preß- 
zentrale Zürich“ ein Interview gegeben, in wel¬ 
chem er sich mit großer Energie dagegen ver¬ 
wahrt, daß den russischen Juden die freie Aus¬ 
übung ihrer kulturellen Wünsche irgendwie behin¬ 
dert würde. 

Auf die Frage, wie sich die Sowjetregierung zum 
Zionismus verhalte, antwortete Tschitscherin: 
„Wir haben nichts gegen die zionistische Bewegung 
im allgemeinen, wir bekämpfen aber die Gruppen, 
zu denen die Heren Pasmanik und Temkin ge¬ 
hören.“ Der Korrespondent wandte ein, daß die 
Genannten keinen offiziellen Posten in der Zioni¬ 
stischen Organisation bekleiden, weshalb diese für 
deren Tätigkeit nicht verantwortlich gemacht 
werden könne. Tschitscherin entgegnete hierauf: 
„Selbst Dr. Brutzkus, der doch als Führer der 
russischen Zionisten angesehen wird, war eine 
Zeitlang gegen uns. Wir haben Dokumente, die 
deren Schuld in der Konterrevolution erweisen.“ 

Die Frage, ob den Juden Rußlands gestattet 
werde, frei nach Palästina auszuwandern, beant¬ 
wortete Tschitscherin dahin, daß die Genehmigung 
erst nach genauer Prüfung erteilt werde. Dagegen 
sei die Auswanderung der Juden nach Amerika 
frei gestattet. (Joffc erklärte dagegen dem Kor¬ 
respondenten der P.Z. kategorisch, daß es keinem 
arbeitsfähigen jungen Manne gestattet werde, 
Rußland zu verlassen, da das Land diese selbst 
brauche.) 

Freilassung der verhafteten Zeire-Zion 

Wie uns soeben gedrahtet wird, sind die Teil¬ 
nehmer der Zei’re-Zion-Konferenz in Kiew, die 
gemäß einer früher wiedergegebenen Nachricht 
verhaftet wurden, bereits wieder freigleassen 
worden. Wir begrüßen diese Nachricht mit Ge¬ 
nugtuung und bedauern sehr, daß immer wieder 
derartige Übergriffe der Sowjetpolizei — wahr¬ 
scheinlich auf Anstiftung der jüdischen Kommu¬ 
nisten — Vorkommen, obwohl solche Zwischen¬ 
fälle keineswegs im Interesse der Sowjetregierung 
liegen und auch den Intentionen der wirklich maß¬ 
gebenden Persönlichkeiten der russischen Regie¬ 
rung nicht entsprechen dürften. 

Italien 

Italien und das Palästina-Mandat. 

Rom, 7. Juni. (Stefani.) In der heutigen Kam¬ 
merdebatte zur auswärtigen Politik der Regie¬ 
rung erklärte der Minister des Äußeren Schan¬ 
zen Anläßlich der jüngsten Tagung des Völker¬ 
bundrates hat der englische Delegierte verlangt, 
daß das britische Mandat über Palästina auf die 
Tagesordnung gesetzt werde. Die Delegierten 
Frankreichs und Italiens erklärten, ohne sich dem 
britischen Mandat zu widersetzen, daß sie nicht 
vorbereitet seien, dessen Bestimmungen zu erör¬ 
tern, und verlangten die Vertagung. Die Prüfung 
wurde sodann auf den 15. Juli verschoben. Unter¬ 
dessen wird Italien trachten, mit der britischen 
Regierung ein direktes Abkommen über die Mo¬ 
dalitäten des Mandats zu erreichen, das ganz be¬ 
sonders italienische Interessen berührt. Hinsicht¬ 
lich der Frage, in Palästina eine Heimstätte der 
Juden wieder herzustellen, verweist der Minister 
des Äußeren auf die Schwierigkeiten und das Miß¬ 
trauen, daß die Rückkehr der Juden nach Palä¬ 
stina nicht bloß unter den christlichen Gemeinden, 
sondern auch unter den muselmanischen hervor¬ 
gerufen habe. Dies sei natürlich, da Palästina das 
heilige Land der drei Religionen sei. 

Die italienische Regierung werde die bereits er¬ 
teilte Zustimmung zur Herstellung der jüdischen 
Heimstätte aufrecht erhalten und sich mit Sorg¬ 
falt dafür einsetzen. daß jene katholischen Inter¬ 
essen, die eine glorreiche italienische Tradition 
bilden, nicht verletzt werden. 

Amerika 

Vom Keren Haiessod in Amerika. 

Nach einer Aufstellung von Peter Schweitzer 
hat der Keren Hajessod im ersten Jahre seiner 
Tätigkeit in Amerika (bis Ende März 1922) 
4 400 000 Dollar in Zeichnungen und Zahlungen er¬ 
halten, wovon etwa 1 447 810 Dollar bar einge¬ 
gangen sind. 

Feuilleton 

Die Goi-Insel 
In der Berliner „Weltbühne“ stellt der 

einwandfreie Nichtjude H. v. Wedderkop 
über das „judenreine“ Nordseebad Bor¬ 
kum die folgende Betrachtung an: 

Mit Borkum, könnte man denken, haben die 
Juden sich einen Spaß gemacht. Sie wollten ein 
Experiment ansteilen. Sie haben diese Nordsee- 
Insel aus dem Verkehr gezogen, um dort Arier zu 
züchten. Sie wollten sehen, wie es ausging mit 
Ariern^ die ganz sich selbst überlassen, abge¬ 

schnitten, ganz unter ihresgleichen sich entwickel¬ 
ten. Ein ehrlich und loyal angestelltes Experi¬ 
ment, denn die kraftvolle Nordseeluft sagt Ariern 
zu, der rauhe Charakter der Gegend ist günstig 
für ihre Ideale, wenn irgendwo müßten sie sich 
hier auf sich selbst besinnen und zu sich selbst 
zurückkommen. Der Gedanke wäre also durchaus 
erträglich vom arischen Standpunkt aus. Wenn 
dieses Experiment schlecht ausfällt, wenn sich 
herausstellt, daß der Versuch mit solcher Probe¬ 
insel mißglückt ist, so kann man den Juden nichts 
vorwerfen. Sie hätten loyal gehandelt. 
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Indes verhält es sich so, daß das Elend von den 
Gojim selber ausdrücklich gewollt ist. Es ist ihnen 
nicht zu helfen, man kann kein Mitleid mit ihnen 
aufbringen und keine Antipathie gegen die Juden, 
denn diese haben ihre Hand gar nicht im Spiele. 

Ich betrat die Insel an einem August-Abend. 
Der Weg dorthin läßt sich natürlich an, übliches 
graues unbewegliches Wattenmeer, das man 
durchfährt. Holland backbordseits strömt Ver¬ 
trauen und Fülle aus. Noch ahnt man nichts, sieht 
man den schmalen Inselstrich vor sich. 

Ich muß sagen: ich stand dieser Insel objektiv 
gegenüber. Naiv, wie ich sie und ihre Stellung 
zum Judentum vorerst noch empfand, war ich mir 
nur bewußt, nicht allein, daß hier Germanenwille 
vorlag, endlich mal unter sich zu sein — dieser 
Gedanke erschien mir nicht ausschlaggebend, nur 
nebensächlich, sondern daß, da doch die Juden die 
Letzten sind, die so ohne weiteres über ihren 
Kopf entscheiden lassen, bei ihrem passiven Ver¬ 
halten der Insel gegenüber, vielmehr bei ihrer 
eisigen Zurückhaltung (wo doch das übrige Fries¬ 
land ein Tummelplatz für das fröhliche Volk war), 
daß irgend etwas vorliegen mußte. Warum war 
dies Kettenglied voll unschudvoller Dünen von 
ihnen boykottiert? 

Ich begreife nicht, wie ich mein instinktives 
Mißtrauen gegen diese Insel überwand. 

Sie birgt unnennbare Dinge. Ihr schimmernder 
Leib ist verdrückt durch einen preußischen Back¬ 
steingürtel. Eine aufgemauerte Mauer gegen den 
Feind von jenseits der Nordsee. Statt weichen 
Sandüberganges in die blaue Luft des Meeres eine 
infame gründlich aufgeführte Backsteinmauer, 
gerader Strich eines Regierungsbaumeisters durch 
die Natur, schroff wie Sankt Helenas Naturküste. 
Kaltschnäuzig auch, dem Meer gegenüber. Nach 
dem Meer zu liegt Tang, Kehricht der Nordsee, 
und stinkt. Wenigstens an dem Abend. 

Ab und zu, in regelmäßigen Abständen, führen 
an der Mauer eiserne Leitern senkrecht hoch, ver¬ 
mitteln den Verkehr zwischen Kasematte und 
Außenwelt. Durch starke Buhnen, die den Strand 
zerschneiden, ist ewiges Vorhalten der ganzen 
Misere garantiert. 

Jenseits der Mauer ist Magdeburg. Magdeburg 
unregelmäßig. Muffige Veranden die Menge, 
Stubenluft am Meer. Dieser Versuch der Gojim, 
sich hier selbständig auszutoben, ist, sagt man sich 
beim ersten Blick, mißglückt. Wirre Häßlichkeit, 
nicht mehr zu haltendes Chaos kommt hier zum 
Vorschein. 

Ich nähere mich dem steingewordenen Christen- 
willen, verschwinde in seiner Wirrnis. Halb ver¬ 
wehte patriotische Klänge überall, die um neun 
Uhr etwa erstarben. Denn es scheint Gewohnheit 
dortiger Gojim, mit frühem Schlaf zum neuen Trotz 
auszuruhen. Bald gab es nur noch verstreute 
höhere Beamte, die stieren Auges auf Bettschwere 
abzielten. Mit strickenden oder Rudolf Herzog 
lesenden Frauen. 

Was stramm empfand und dem noch Ausdruck 
geben wollte, war zu einem patriotischen Abend 
zusammengezogen. Ich guckte durchs Fenster in 
eine Riesenhalle, es war nicht möglich, sich noch 
einzudrängen. Alles war einig beisammen: Babys, 
Backfische in Kattun, Jünglinge, Männer und alte 
Damen, alles mit Schweiß und Glanz für Treue in 
Waffen starrend, jede Lyrik ausgeschlossen. 

Donnerhall war gerade abgebraust, und der 
elegante Kapellmeister im Frack mit betonter 
Taille erhob sich zur Darstellung des Schlachten- 
potpouris. Der elegante Wippsteert hatte vom 
Shimmie- zum Sohlachten-Dirigenten gewechselt, 
das Herz auf dem rechten Fleck. Er stach die 

kernigen Rhythmen in seine Kapelle hinein und 
wandte sich, wenn diese versorgt war und eisern 
kadenzierte, plötzlich dem Publikum zu, um dies 
aus seinem Rand und Band in Rhythmus hineinzu¬ 
zwingen. Dies aber genoß bei Grog und Bier, 
wenn auch überschwänglich, so doch mehr gemüt¬ 
lich und schleppte mit breiten Gesangschwaden 
hinterher, trotz Feuer in Aller Augen. Und in dem 
Bedürfnis nach straffem Rhythmus leicht ent¬ 
täuscht und geschwächt, wandte sich der Lenker 
des Schlachtenlärms wieder seiner Kapelle zu, um 
durch ihre Vermittlung das Publikum zu zwingen. 
Beim Kneten des gewaltigen Musikteigs nahmen 
seine Bewegungen allmählich an Heftigkeit zu, 
schienen rhythmisch-sexuell zu werden, bis er und 
seine Kapelle zum Schluß in den Gesangswogen 
restlos verschwanden. 

Aber man mußte immer wieder auf die seligen 
alten Damen schauen, wie sie ihre helle Freude 
hatten an Pracht und Lärm und an die Zukunft 
glaubten, wie sie alles mitmachten, wie sie bei 
„Helm ab zum Gebet“ betroffen wurden, toll bei 
Wiedergabe der Schlacht, gehoben beim Nieder¬ 
ländischen Dankgebet und endlich erlöst, als alle 
sangen: „Siegreich wollen wir Frankreich schla¬ 
gen“ und mit anderen zusammen; sterben wollten 
als ein tapferer Held. 

Es war ein wohlbehüteter, eingefriedeter, aber 
enorm lauter Schlachtenlärm, der da vor einem 
abrollte. Ich konnte keinen Zusammenhang finden 
zwischen dem Toben drinnen und dem Salz der 
Seeluft, die allmählich gegen den Dunst des ab¬ 
ziehenden Hammelnierenfetts das Feld behauptete. 
Ich war nicht ideal eingestellt, dachte an materielle 
einsame Freuden ohne offizielles Gepränge, nicht 
beschienen von diesen fürchterlichen Lichtquellen, 
die das Schweißgeschimmer so genau bestrahlt, 
als handle es sich um die wissenschaftliche Fest¬ 
stellung eines unappetitlichen Phänomens. 

Nach einem Rekontre wegen Kopfschütteins 
schlich ich mich dem Strande zu. Auch hier still 
in der Nacht eine durchaus kriegerische Gesamt¬ 
stimmung, Burg an Burg, bestückt. Feist feldgrau 
extra dry, Asbach uralt und Mampediktiner las ich 
im Dunkel auf Geschützen, die hohl nach England 
starrten. Danach in ein freudlos hartes Krieger¬ 
bett. 

Morgens verjagt von so viel Goitum, auf dem 
Wege zum Heimkehrdampfer, sah ich im Früh¬ 
schein eine Kompagnie gegen England ausrücken. 
Es schien Kriegsbereitschaft angesagt. 

Auf dem Dampfer gehärtetes Kriegertum, ge¬ 
stählt durch harte Ferienübung. Von stichel¬ 
haarigen, krimstecherbewaffneten Kommandeuren 
wurde Horizont des Wattenmeeres abgesucht. 
Zentralgermanen (aus kgl. sächs. Gauen) beschäf¬ 
tigten sich genauestens mit Ferne. Ein riesiger Slave 
aus Pommern, die anderen Germanen an Massigkeit 
weit überragend, kaute Stullen gegen den Hori¬ 
zont. Im langsamen Auf und Ab zermalmte er 
mühelos und regelmäßig die harten Gegenstände. 
Umstanden von Damen bot er diesen seine ganze 
breite, gegenwartsfreudige Männlichkeit in einem 
Triumphstuhl zum Genüsse an und rief, immer 
zwischen Stullenkauen: „Jung muß man sein“ und 
suchte so die Stimmung der im Stehen und beim 
Zuschauen Kraftverlierenden anzufeuern. Ein 
alter Herr trillerte in Marinesignalen: „Klar zum 
Gefecht“ und „Das Ganze Halt“ und brachte sich 
um seine letzte Kraft. Jugend stand leichtsinniger 
herum, drückte Waden durch Drillichhosen und 
poussierte keck mit wiegender Taille. Aber das 
ganze Schiff kamaradschaftlich geeint im Zeichen 
des Kreuzes. — So liefen wir Emden an. 
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In einer Nacht hat man genug. Es langt für 
Eindrucknehmen auf dieser Insel, die vorbei¬ 
gelungen ist. Um so ein Goi-Experiment rein 
durchzuführen, müßte man sie den Ureinwohnern 
überlassen. Arier treibt man heute nicht so ein¬ 
fach aus den verschiedenen Gauen Deutschlands 
zusammen. 

Die Juden werden den Versuch gar nicht ernst¬ 
nehmen. Es ist ein jüdischer Witz, Borkum. 

Ich reiste nach Sylt, einer Insel, die ernstge¬ 
nommen sein will. Wo der Strand normal aus¬ 
sieht, keine Verwaltung sich an den keuschen 
Dünenleib herangemacht hat, kein neuer Zündstoff 
gelegt wird. Mit Sylt lassen sich so wenig, wie 
mit "der offenen Nordsee solche Witze machen. 

Ob Deutschland den Ariern nicht bekommt, oder 
ob sie vielleicht gar nicht mehr existieren, so 

nebenbei verdrückt vom Durchzug fremdrassiger 
Scharen? Aber die alte germanische Lustigkeit 
am Baden sieht man eher in fröhlichen jüdischen 
Kreisen. Juden in den Wellen sind lustiger, ver¬ 
mählen sich besser dem großen Element, tauchen 
ohne bös zu werden, genießen den Augenblick, 
legen alles erwerbliiche Gebahren ab, werden 
zwecklos, sind vital. Im Spiel mit dem Meere 
jedenfalls. 

Will man germanische Strände, muß man nach 
Niederland oder Skandinavien gehen; dort ist es 
ungezwungener als in Borkum, wo man germani¬ 
sche Lust nicht finden wird. 

Wenn man so ein Goiexperiment wie in Borkum 
machen will, muß man auch anders aussehen, für 
meine Begriffe von Ariertum wenigstens. 

Gemeinden- u.Vereins-Echo 
Jüdischer Schachklub „Laster". Alle Mitglieder 

werden ersucht, an den Spielabenden (jeden Mon¬ 
tag 8 Uhr) pünktlich zu erscheinen, weil das 
Sommerturnier bald abgeschlossen werden muß. 
Klublokal: Restaurant zum „Weißen Bären", Ne¬ 
benzimmer, Josefspitalstr. 9 (Nähe Volkstheater). 
Figuren mitbringen. Die Vorstandschaft. 

jüdische Arbeitsgemeinschaft München. Zusam¬ 
menkunft Sonntag, den 2. Juli, abends halb 8 Uhr 
Thierschstraße 36/1 (Heimabend). 

Spendenausweis 
Münchener Spendenausweis. 

Jüdischer Nationalfond.S* Dr. J. Et- 
tinger u. Farn. grat. Farn. Justizrat Fraenkel z. 
Verm. i. Tochter u. Dr. Gutmann z. Verl. 10.—; 
Fritz Kronenburger dankt Frl. Johanna Kern f. Be¬ 
sorgung' d. Wohnung u. s. alten Herrn Dr. Gutmann 
s. Behandlung 50.— ; Adolf Mischlibursky kondol. 
Farn. Reich 20.—; David Misch kondol. Farn. Jakob 
Reich 20.—; Lina Strumpf grat. z. Hochzeit Misch- 
Lindheimer 10.—. 

Gold. Buch Hermann Rosenthal. Der 
Blau-Weiß München auf den Namen von Hermann 
Rosenthal 175.—; Farn. Justizrat Fraenkel kondol. 
Jakob Reich und grat. Dr. M. J. Gutmann 20.—. 

FrauEster Ries er. Erwin Palm grat. herzl. 
z. Verl. Gutmann-Rieser 25.—; Dr. Raphael Straus 
b. Frau desgl. 10.—; Lina Strumpf grat. Dr. Gut¬ 
mann z. Verlobg. 10.—; Walter Markowicz desgl. 
10.—; Herr u. Frau Dr. Rothschild, Gunzenhausen, 
grat. z. Verl. Gutmann-Rieser 10.—. 

Suche lfjährigen Sohn Pensionat 
oder sehr feine Familie (Rabbiner od. Ärzt bevor¬ 
zugt), woselbst or seine Ferien auf dem Lande im 
Gebirge verbringen kann. Verlangt wird sehr gute 
Verköstigung. Offert, an BÄDER, Molard8, Genf. IJOS. BIERMAIER & SÖHNE 

Werkstätto für feine Herrenbekleidung nach Hass 
Anfertigung auch aus mitgebrachten Stoffen / Wenden, Ändern, 
Modernisieren usv. / Garantie für tadellos. Sitz b. maß. Preisen 
Gegr 1880 / Baaderstr. 36/IIlks. / Tel. 25245. 

R fl N W Villa Schönblick 
LP Lr 1^1 Töchterpensionat üoldschmidt 
am Rhein • Kronprinzenstraßeid / Telefon 2252 
Gründl. häusl., wissenschaftl. n. gesellschaftl Ausbildung 

Musik / -Sprachen / Handarbeiten / Bette Referenzen 
N&h. d. Prosp. Frau Menny Schldloff, geb. Goldechmldt 

MObel- d. Raumkonst Rosipalhaus 
MünchnerAus8tattung8hausfürWohnbedarfRo8en8tr.3 
Frei zugängliche Ausstellung „Das behaglloh.«» Helm“ 

Gesamtausschuß der Ostjuden 
gratuliert zu den Vermählungen , 

STEIN-BOTIE / REITMÄNN-SCHIFF 
MISCH-LINDHEIMER 

iiiiimiMiiiiHiiiiiuiiuuiiiiiiiiiiimimmiutiiM 

IN8EBATE 
lm »Jüdischen Echo* haben stets 

grossen Erfolg 
liiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiimiiiiiiiiiiiiiitimiiiiiiiiii 

Sc&rßiMrtlro, STACHUS* 
München, Karlsplatz 24/1 

(Kontorhaus Stachus) 
Telefon 53 640 

Abschriften / Diktate 
Vervielfältigungen / Typen- 
druok / Übersetzungen 

K. Brummer, München 
Herzog Rudoifstrasse 6/o (an der Maximüianstr.) 
Haltestelle der Linie 12 und 4 » Telefon Nr. 21149 

WmrkmtEU» fSr ferne DmmMeohnmidmrmi 
_KomiBia*, MS nt*!, KMd** 0 

CH. MAPPES, MÜNCHEN 
Inh.: MARIE RÖMER 

Telefon 26578 Modewaren Odeonsplatz 18 

Spezialität: 
Wiener Modelle • Kleider • Blasen • Wäsche 

Anfertigung im eigenen Atelier 
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Kaffee 
frisch gebrannt 

Solange Vorrat! 
Pfund 

Mk. 99.50 
Lebensmittelhaus OSWÄLD 
Blumenstr. 17, Ecke Theklastr. / Telefon 25351 

lll!l!IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIHIIIII!llllll!lllll!lll!llllllllllllllllllllllinillllllll!lltlllllllllllllll!llllll 

Empfehlenswerte Gaststätten 

CAFE-RESTAURANT 
DEUTSCHER HOF 

München, am Karlstor 
OTTO LÜCKERT 

Erstklassige Küche / Bestgepflegte Weine 
Eigene Konditorei / Hackerbräubier 
Tägl. nachmittag u. abends Künstlerkonzert 

H ARD Y& CO. 
G . M . B . H 

Kommandit - Gesellschaft 

MÜNCHEN 
Br i ennerstrasse 56 

Telegramm-Adresse: 

HARDYBANK MÜNCHEN 

Telefon 26721 

Erledigung aller bankmässlg. Geschäfte 

Weinhaus Stubner 
gegenüber dem Volkstheater 

München 

Vorzügliche Küche / Bestgepflegte Weine / Mäßige Preise. 

QBeinreftauront S)ambödt 
SSorttefjme ©oftftätte 

SJamftrajje 55 Selefon 28316 
^Botgüglirfje Äücfje / Seftgepftegte 2Beine 

Säglid) Äünftlerkonjerte 

Holimanos Hoiei Folk, Nordernsy 
_Hltrennomicrtes Haus / Streng rituell 

Seit dem 15. Juni ist in 

BAD WURISHOFEN 
mein Speisehaus eröffnet! 

IftO 
Hochachtungsvoll Frau Rosa Kasriels, Waldstr. 6 

JOSEF PAULUS 

TH. 25029 / KAUFENGERSTR. 25/1 

Kauil bei den Inserenten 
des Jüdischen Echo“ 

GASTSTÄTTE 
UND KAFFEE 

NATIONAL¬ 
THEATER 
MÜNCHEN 

Residenzstraße 12 

Vorzügliche Küche 
Weine erster Kellereien 

Spatenbräu 

I. Stock 

Wein- u. Tee-Raum 
Nachmittag- und 
Abend-Konzert 

r 
zahlt ab heute: 

PnÄStampf 1.60 
■ Zettungen 3.50 

MH ^Makulatur 2.30 
■ H Akten 3.00 

Knochen 1.70 
Lumpen 1.70 

pro Kilo 
Flaschen per Stück 3.00 

Münchener Papier- u. 
Hadernsortieranstait 

Oberanger 44 

kauft jedes Quantum 
„höchste Preise“ 

GeMMl 
Schleissheimerstr. 44 

Telefon 527 74 
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wo? 
ist 

JOSEPH DUSCHL 
der die allerhöchsten Preise für sämtliche 

Papiere, Lumpen, Flaschen, weiße Glas¬ 
scherben, Alteisen, Metalle 

zahlt? 
DACHAUERSTRASSE 21/0 
2. Hof Ppollo-Theator Telephon-Ruf SB 2 36 

MODELLHAUS 

FICHTL&SEIDA 
MÜNCHEN, TheatinerStrasse 48 

Fernsprecher 22905 

JULIUS PATLOKA, MÜNCHEN 
Fürstenstrasse 6 / Telefon 26778 

* Damen-Mod&n 
Spezialität: 

Elegante Kostüme / Mäntel / Kleider umw* 

ö n rij n t x 

U 

rrfrijtint mmiatlittj ?rortmal 
in Bnppdijtftrn am Lu. 15. 

Bezugspreis vierteljährlich M. 80.- 

Elnzelprels der Nummer. . M. 15.— 

Italienische Möbel 

Renaissance 
Lampenständer, Tischlampen, Truhen osw. 
Ausnahmsweise billige Kaufgelegenheit 

G. Grapputo 
Kunstgewerbliche Ateliers 

MÜNCHEN 
Augustenstraße 75 Rgbd./I / Telefon 52760. 

wHiHinnmimimifUHiimi HHnmimniiHHHHiHMnnnmmiiHm!»HHnim|mmi^ 

fr 
I 
fr In unseren großen 

l Spezial - Äbteilimgeo 
fr 
fr unterhalten wir stets eine 
| reiche Äuswahl preiswerter 
J Gebrauchs- u. Luxusartikel 
fr zu vorteilhaftem Einkauf 

•• Hermann TIetz 
München 

FRIEDRICH HAHN 
Spezialgeschäft 

f*r 
Feinkost and Lebensmittel 

MÜNCHEN, THEATINRRSTR.48 
TSLBPONRUP Nr. 24421 

Freie Zusendung int Maut 
%auuBuammBmmumm 

Creme (Schönheit des Frühlings) 
enthält weder Fett noch irgend 

einen Farbstoff und ist des Morgens und Äbends zu benutzen. 
Creme ,0JH‘ ist ein nobles Kosmetikum! 

Gebrauchsanweisung: Solange das Gesicht, Hände, Büste usw. 
nach dem Waschen noch feucht sind, nehme man ein haselnußgroßes 
Stück „OJfl“-Creme und reibe die betreffenden Stellen damit sehr 
gut ein, bis alles v. d. Haut aufgesaugt ist. Nun wische man leicht 
mit einem Handtuch ab. / Creme „OJH“ zu 7, 10 und 15 Mk. IiKostüm-Stickereien , PI iss 6 

HoMsaum, Knöpft» 
FRANZ GRUBE», MÜNCHEN 

Burgstraße 16/111 / Telefon 22975 

Vornehme 
Herrenschneiderei 

Neuburger & Sänger 
Karlstr.5/1, Ecke Barerstr. 

Trambahnhaltastelle 4 u. € 

Telefon 63465 

Verantwortlich für die Redaktion: Karl Glaser, Nürnberg, für den Anzeigenteil: H.W. Stöhr, München. 
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